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          LONDON, SOMMER 1890

        

      

    

    
      Der amerikanische Wilde Westen war ganz genau so, wie ich ihn mir vorgestellt hatte. Die heiße Sonne hämmerte auf den trockenen Boden, Pferdehufe warfen Staub auf, während Cowboys Indianer vertrieben, und Figuren, von denen ich bisher nur in Willies Groschenromanen gelesen hatte, johlten und brüllten. Willie schien die Vorführung aber nicht annähernd so zu genießen wie ich. Ich gab mein Bestes, sie nicht zu beachten, und konzentrierte mich auf INDIANER-ANGRIFF AUF EINEN EMIGRANTENZUG UND ABWEHR DURCH DIE COWBOYS, den fünften Akt des Programms.

      „Ihr Gebrüll ist wirklich weithin hörbar“, sagte ich. „Ich verstehe sie sogar hier ganz genau. Obwohl wir auch gute Plätze haben.“

      Matt hatte uns Plätze in der dritten Reihe der großen Arena auf dem Ausstellungsgelände am Earls Court für Buffalo Bill’s Wild West Show besorgt. Erst hatte ich kein Interesse gehabt, sie zu besuchen, als ich das Datum gesehen hatte, doch inzwischen war ich recht dankbar um die Ablenkung. Sheriff Paynes Hinrichtung war für heute angesetzt. Es war besser, ein paar Stunden lang die Cowboys, Scharfschützen, Indianer und anderen Schausteller zu beobachten, als zu Hause zu sitzen und auf die Uhr zu starren. Es würde mich nicht nur davon abhalten, über unsere Rolle dabei nachzudenken, sein Leben zu beenden, sondern es würde auch verhindern, dass ich mir weiterhin Sorgen um Patiences Hochzeit mit Lord Cox machte. Seit sie vor zwei Wochen ihre Verlobung bekannt gegeben hatten, hatten mich die ganze Zeit über nagende Zweifel geplagt, dass es nicht dazu kommen würde. Es hatte sich als äußerst wirksam erwiesen, Lord Cox zu erpressen, und er hatte zugestimmt, sie zu heiraten, wodurch er Matt von seiner Verpflichtung befreit hatte, doch ich rechnete seither jeden Tag damit, dass der Baron einen Rückzieher machen würde. Selbst jetzt, zwei Tage, nachdem die Hochzeit hoffentlich in Rycroft Hall stattgefunden hatte, war mein Magen nervös verkrampft. Eine Ablenkung in Form von grandioser Unterhaltung war mir auf jeden Fall willkommen. Als Matt zwei Billetts gekauft hatte, hatte ich angenommen, er und ich würden zu seinem Geburtstag letzte Woche hingehen, aber er hatte darauf bestanden, dass Willie mich begleitete. Duke und Cyclops hatten rundweg abgelehnt. Ich konnte mir nicht vorstellen, weshalb. Die Vorführung war großartig.

      „Oh, schau, die Cowboys kommen zur Rettung“, sagte ich und richtete mich auf.

      Willie schnaubte.

      „Sieh dir diese Reitkünste an“, sagte ich. „Sie sind so schnell und halten sich mit nur einer Hand fest. Das ist sehr talentiert.“

      Sie schnaubte erneut.

      „Die Indianer reiten ohne Sattel“, fuhr ich fort. „Selbst du musst zugeben, dass das ziemlich gut gemacht ist.“

      Endlich biss sie an. „Es ist nicht so schwer, ohne Sattel zu reiten, India.“ Sie gab noch ein Schnauben von sich, während sie die Arme vor der Brust verschränkte. „Die meisten von uns haben so reiten gelernt, bevor wir ein Dreikäsehoch waren.“

      „Ja, aber so schnell? Mit nur einer Hand an den Zügeln, während jemand auf einen schießt?“

      „Die Cowboys schießen nicht wirklich auf sie. Es besteht keine echte Gefahr.“

      „Es besteht die Gefahr, dass sie abgeworfen werden.“

      „Nein, die besteht nicht“, sagte sie heftig. „Du bist so leicht zu beeindrucken, India.“

      Ich fuhr zu ihr herum. „Und du bist auf Annie Oakley neidisch, weil sie die ganze Aufmerksamkeit bekommt.“ Ich wandte mich wieder der Vorführung zu, entschlossen, nicht mehr als einen Augenblick zu verpassen, und genauso entschlossen, nicht von Willies schlechter Laune angesteckt zu werden.

      „Neidisch?“, rief sie. „Auf Schauspieler, die sich in dieser lächerlichen Vorführung zum Narren machen?“

      Die Frau vor uns drehte sich um und wollte Willie vermutlich zum Schweigen anhalten, aber der Anblick einer Frau, die wie ein Mann gekleidet war, schien sie so zu entsetzen, dass sie nichts herausbrachte.

      „Was?“, fuhr Willie sie an. „So sieht eine echte Scharfschützin aus. Nicht so.“ Sie wedelte mit der Hand zur Arena, wo vor ein paar Minuten Annie Oakleys Kugeln eine mit der Kante nach vorne gehaltene Spielkarte entzwei geschossen und Münzen getroffen hatte, die in die Luft geworfen worden waren. Ich war beeindruckt gewesen. Willie hatte geschnieft und war in ihren Sitz gesunken.

      Die Frau wandte sich ohne ein weiteres Wort zurück zur Vorführung.

      „Sagst du, dass du so gut bist wie Annie Oakley?“, fragte ich Willie.

      „Steck dir eine Zigarette in den Mund, und wir sehen mal, ob ich sie entzwei schießen kann.“

      Ich senkte den Blick zu ihrer Taille, die unter ihrer männlichen Weste und ihrem Jackett verborgen war. „Bitte sag mir, dass du deine Pistole zu Hause gelassen hast.“

      „Nenn mich noch mal neidisch, und du findest es raus.“

      Ich verdrehte die Augen und wandte mich dann zurück zur Vorführung. Wenn Willie sich so benahm, konnte man nicht mit ihr reden.

      Leider war sie auch nicht in der Stimmung, sich ignorieren zu lassen. „Annie Oakley ist nicht mal so schlecht“, gab Willie zu. „Aber das …“ Sie deutete mit dem Kinn auf die Darbietung der Cowboys und Indianer. „Das ist nur ein Theaterstück. Es ist nicht echt. Nicht mal annähernd.“

      „Mir kommt es vor, als würden die Reiter tatsächlich reiten, und die Indianer sehen von hier aus echt aus. Im Programmheft steht, dass sogar die Wagen solche sind, die vor Jahren in Gebrauch waren.“

      „Es ist alles Klischee.“

      „Klischees waren auch mal ein Original. Außerdem heißt das nicht, dass es unzutreffend ist.“

      „Der echte Wilde Westen ist nicht so.“

      „Vielleicht nicht mehr, aber vor Jahren war er das doch bestimmt, vor deiner Zeit.“

      Sie fluchte tonlos. „Es ist übertrieben, India, geschaffen für Leute wie dich, die noch feucht hinter den Ohren sind.“

      „Spielt das eine Rolle? Es ist unterhaltsam und interessant. Jetzt sei still, du ruinierst es mir.“

      „Und mir“, ließ sich die Frau vor uns vernehmen.

      Zum Glück fügte sich Willie. Sie löste sich sogar aus ihrer trübseligen Laune, um die Nachstellung einer Büffeljagd zu beobachten, zu der sechzehn echte Büffel gehörten. Es schien, als hätte sie schließlich den riesigen Maßstab der Produktion erkannt und wüsste zu schätzen, wie schwer es wohl gewesen war, so viele Menschen und Tiere nach England zu bringen.

      „Buffalo Bill ist ein unglaublicher Mann“, sagte ich, nachdem der letzte Applaus verklungen war, und die Leute aufstanden, um zu gehen.

      „Pffft. Ich kenne Dutzende, die schießen können wie er“, sagte sie.

      „Ich meine, um eine solche Vorführung auf die Beine zu stellen. Dafür muss man ihn doch bewundern.“

      „Schätze schon. Können wir uns jetzt was zu trinken holen? Ich bin durstig wie eine Wüstenechse.“

      Ich wollte erst los und den Rest der Ausstellung sehen, aber es war leichter, Willie zufriedenzustellen, indem man nachgab. Wir verließen die Arena und blieben an der ersten Ausgabestelle mit Erfrischungen stehen, über die wir stolperten. Leider ging es auch vielen anderen Zuschauern so, die sich die Wildwestshow angesehen hatten.

      „Sind zu viele Leute“, jammerte Willie.

      „Dagegen kann ich nichts machen“, sagte ich und stellte mich ans Ende der Schlange.

      Willie entfernte sich jedoch. Anscheinend war sie doch nicht allzu durstig. Wir überquerten die Brücke über die Eisenbahngleise und begaben uns ins Hauptgebäude. Es füllte sich rasch mit Leuten, die Billetts hatten und nach der Vorführung aus der Arena kamen. Ich wollte mir Zeit nehmen und mir die Auslagen mit amerikanischen Produkten ansehen, aber Willie war nicht daran interessiert. Sie ging direkt an den surrenden Nähmaschinen vorbei und warf nicht einmal einen Blick auf die dröhnenden Druckpressen. Ich jedoch blieb an einem Gerät zur Papierherstellung stehen. Mr. Hendry, der Papiermagier, hatte seine Papiere handgeschöpft, indem er die traditionelle Methode nutzte, Lumpen in Wasser zu tränken, bis sie zu Pulpe wurden. Und natürlich hatte er die Qualität seines Papiers verbessert, indem er es mit Magie durchwirkte. Dieses Papier fühlte sich dünner an, die Qualität schlechter.

      „Ist es nicht wunderbar?“, fragte der Verkäufer.

      „Sehr nett“, sagte ich und zog weiter.

      Willie war verschwunden. Sie konnte nicht weit gekommen sein, aber ich sah sie in dem Andrang der Menschen nicht mehr. Ich hätte den ganzen Tag nach ihr suchen und sie nicht finden können. Wenn ich sie fand, würde ich ihr den Kragen umdrehen. Sie war genauso schlimm wie Matts Tante Miss Glass. Nein, sie war schlimmer. Zumindest hatte Miss Glass die Ausrede, dass sie alt war und geistig nicht mehr so robust; Willie hatte keine Ausrede. Sie war einfach nur selbstsüchtig.

      Wir waren wohl in die Maschinenabteilung der Ausstellung gestolpert. Das Klappern, Stampfen und Mahlen der amerikanischen Genialität füllte jeden Ausstellungsstand genauso wie meinen Kopf. Ich war von Lärm umgeben. Ich pflügte weiter, bis ich ans Ende des Ganges kam. Weiter vorne gab es zwei Pavillons. Auf dem Schild draußen vor dem rechten stand Kunstgalerie und auf dem linken Dinier-Saloon. Willie war keine Kunstliebhaberin.

      Ich schob die Tür zum Saloon auf und sah sie mit zwei Männern an einem Tisch sitzen. Irgendwie hatte sie in der kurzen Zeit, in der wir getrennt gewesen waren, jemanden zum Kartenspielen aufgetrieben. Jetzt würde sie niemals mehr gehen, wenn man das Leuchten in ihren Augen als Maßstab nahm.

      „Da bist du ja“, sagte ich und schloss mich ihr an.

      „Shhh. Ich überlege.“ Sie schob die Hutkrempe hoch und musterte ihre Karten. Sie hatte ein schlechtes Blatt, verbrachte aber viel Zeit damit, ihre Möglichkeiten zu überdenken.

      Ihre beiden Begleiter musterten mich, während sie warteten. „Einen schönen Tag“, sagte einer mit einem amerikanischen Akzent. „Haben Sie sich die Vorführung angesehen?“

      „Habe ich“, erwiderte ich. „Sie war großartig. Gehören Sie zur Ausstellung? Haben Sie hier drin einen Stand?“

      „Wir gehören zur Vorführung, Ma’am.“ Der Mann hatte einen beeindruckenden Schnurrbart, der ihm bis übers Kinn hinabhing. Er war dicker und dunkler als die Haare auf seinem Kopf, und von Grau durchzogen. Sein Freund war jünger, eher dreißig als vierzig, mit Grübchen und einem jungenhaft guten Aussehen, das mit fünfzehn mein Herz zum Flattern gebracht hätte. Er warf mir einen beiläufigen Blick zu, ehe er sich wieder dem Spiel zuwandte.

      „Wie aufregend“, sagte ich. „Sind Sie einer der Reiter?“

      „Reiter und Scharfschützen, wir beide.“

      „Ich war sehr beeindruckt von Ihrem Talent. Wie Sie diese Flaggen aufgehoben haben, ohne runterzufallen, wirkte extrem schwierig. Sie sind äußerst begabt.“

      „Hör auf zu schwärmen, India“, sagte Willie, die drei Karten ablegte. „Das gehört sich nicht für eine Dame in deiner Lage.“

      Ich lächelte sie angespannt an. „Ich habe nicht geschwärmt.“

      Willie schnappte sich meine Hand und zeigte den Männern den Ring an meinem Finger. „Sie heiratet meinen Cousin.“

      Der Mann mit dem Schnurrbart lachte und hob sein Glas. „Wir haben nur geredet.“

      Sein Freund grinste und legte zwei Karten aus seiner Hand ab. „Lass sie in Ruhe, Emmett, und spiel. Ich muss meine Einsätze zurückgewinnen, sonst zieht mir meine Frau die Haut ab.“

      Ich riss die Hand zurück. „Du siehst aus, als würdest du hier eine Weile bleiben wollen, Willie. Ich bin in einer Stunde wieder da.“

      Ich überließ sie ihrem Pokerspiel und schlenderte an den Ständen vorbei. Es gab so viel zu sehen, von Nahrungsmitteln, die in Amerika angebaut wurden, bis hin zu einfach allem, was in Amerika hergestellt wurde. Ich musterte Kutschen und Werkzeuge, Hölzer und wertvolle Metalle, Waffen, medizinische Apparate, Schmuck, Musikinstrumente und wissenschaftliche Geräte und etliche Buden, die sich den schönen Künsten widmeten. Eine Stunde reichte nicht. Ich gab es auf, Gegenstände zu berühren, als mir klar wurde, dass ich in dieser Zeit nicht alles sehen konnte. Ich hatte kein einziges Mal magische Wärme gespürt.

      Magier würden sowieso nichts auf einem extravaganten Fest ausstellen. Es war zu riskant, ihre Waren zur Schau zu stellen, besonders jetzt, da die Spekulationen über Magie immer noch in der Luft hingen, obwohl die Zeitungsartikel zu diesem Thema aufgehört hatten. Die Spekulationen hatten Amerika erreicht, so hatte es mir Oscar Barratt erzählt. Sein Artikel aus der Weekly Gazette war in Übersee noch einmal erschienen, aber nur in einer kleinen Regionalzeitung in Ohio. Die Existenz von Magie wurde dort heiß debattiert, hatte aber nicht dieselben Ausmaße erreicht.

      Ich war mir nicht sicher, ob das etwas Gutes war oder nicht.

      Ich kehrte in den Saloon zurück, um festzustellen, dass Willie noch mit denselben beiden Männern am Tisch saß. Ich versuchte, ihre Aufmerksamkeit auf der anderen Seite des Raumes auf mich zu ziehen, aber sie schaute nicht auf. Sie war in das Spiel vertieft. Ging man nach dem Stapel Münzen vor ihr, gewann sie.

      „Bereit?“, fragte ich sie.

      „Die Stunde ist noch nicht um“, sagte sie.

      „Doch, ist sie.“

      Der Mann mit dem Schnurrbart – Emmett – zog eine goldene Taschenuhr mit immerwährendem Kalender aus seiner Westentasche. Sie sah aus wie eine LeCoultre, die wir vor zwei Jahren in unserer Werkstatt repariert hatten. LeCoultre-Uhren waren teuer. „Ihre Freundin hat recht, Miss Johnson. Sie gehen besser mit ihr.“ Er warf seine Karten verdeckt auf den Tisch.

      Der jüngere Mann schob sie zurück zu Emmett. „Wir müssen nicht mit dem Spielen aufhören.“

      „Macht keinen Spaß zu zweit.“ Der beeindruckende Schnurrbart zuckte, als Emmett lächelte, und seine dunkelbraunen Augen funkelten. „Miss Johnson bringt etwas Klasse an den Tisch. Es ist keine Überraschung, dass sie gewinnt.“

      Klasse? Gütiger Gott, wenn er mit ihr flirten wollte, sollte er es zumindest glaubwürdig machen.

      Das einzige Anzeichen, durch das Willie zeigte, dass sie ihn gehört hatte, war die Rosafärbung ihrer Wangen. „Beenden wir diese Runde, Gentlemen, denn ich gehe lieber, bevor aus Indias Ohren noch Dampf quillt.“

      Emmett nahm seine Karten auf. Beide Männer verloren, und Willie gewann die Runde. Sie schob ihre Gewinne ein und erhob sich.

      „Es war mir ein Vergnügen“, sagte sie und zupfte an ihrer Hutkrempe. „Vielleicht können wir das wiederholen, so lange Sie noch in London sind.“

      „Wie wär’s mit heute Abend?“, fragte Emmett, der sich ebenfalls erhob. Der jüngere Mann stemmte sich auch hoch, als würde ihm gerade noch einfallen, dass Willie eine Frau war, und ein Mann aufstehen sollte, wenn eine Frau es tat. Er griff zu seinem Glas, doch dann fiel ihm auf, dass es leer war, und er stellte es mit einem Seufzen wieder ab.

      „Klar“, sagte Willie. „Wo?“

      „Im Prince of Wales, einem Saloon hier in der Nähe. Einem Pub, wie die Engländer sagen. Die Mitwirkenden an der Show gehen oft nach der Vorführung dorthin. Bringen Sie Ihren Verlobten mit, Ma’am“, sagte er zu mir.

      „Er ist weg. Aber können wir zwei Freunde mitbringen? Sie sind Amerikaner mit Heimweh und werden sich freuen, Sie kennenzulernen.“

      „Es wäre mir eine große Freude“, erwiderte er in einem schrecklich nachgeahmten englischen Akzent.

      Ich lachte. Er lachte ebenfalls und küsste mir die Hand, ehe er seine Aufmerksamkeit Willie zuwandte und das Ganze wiederholte. Sie war so verblüfft, dass sie nichts mehr herausbrachte.

      „Wir sehen uns heute Abend“, sagte ich und nahm sie am Arm.

      „Bringen Sie Ihren Freund mit“, sagte Willie mit einem Nicken zu dem jüngeren Mann hin.

      Emmett klopfte ihm auf die Schulter. „Das mache ich, wenn seine Alte ihn lässt.“

      „Sie ist nicht mein Boss“, murmelte der Mann.

      Willie und Emmett grinsten einander an.

      „Komm schon, Emmett“, sagte der junge Mann, während wir gingen. „Spielen wir weiter.“

      „Du hörst lieber auf, solange du noch was übrig hast, sonst nutzt deine Alte dich für Zielübungen“, sagte Emmett.

      „Seine Frau ist eine Scharfschützin in der Vorführung“, erklärte mir Willie, als wir außer Hörweite waren.

      Ich keuchte. „Annie Oakley?“

      „Die andere.“

      „Ist es nicht wunderbar, dass es zwei Scharfschützinnen gibt? Das beweist es doch einfach, oder nicht?“

      „Beweist was?“

      „Dass Frauen bei einer Aktivität, die von Männern beherrscht wird, genauso gut sein können wie Männer.“

      „Schätze schon. Hab noch nie darüber nachgedacht.“

      „Ha! Du kannst mir nichts vormachen, Willie. Das ist doch alles, woran du denkst.“

      „Nicht alles“, erwiderte sie leichtfertig. „Gerade im Augenblick denke ich an große Schnurrbärte, und was das über einen Mann aussagt.“

      „Was sagt es denn aus?“

      „Dass sie überall haarig sind.“

      Mir war nicht klar, ob sie das für etwas Gutes oder Schlechtes hielt.
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      Ein Brief von Matt erwartete mich, als wir zu Hause ankamen. Darin stand nur, dass er mich vermisste und es nicht erwarten konnte, mich am Folgetag bei seiner Rückkehr zu sehen. Er und seine Tante waren vor drei Tagen zur Hochzeit nach Rycroft Hall gereist. Er hatte nicht gehen wollen, insbesondere, da ich nicht eingeladen war, aber ich hatte ihn gedrängt, teilzunehmen. Patience war seine Cousine, aber darüber hinaus musste jemand vor Ort sein, falls Lord Cox kalte Füße bekam.

      Die Nachricht hatte nicht erwähnt, dass Matts Überzeugungskünste nötig gewesen waren, aber zweifelsohne würde ich am nächsten Tag einen vollen Bericht zu hören bekommen.

      Ich steckte den Brief in meinen Pompadour und wollte gerade die Stufen hinaufgehen, als Duke aus der Bibliothek kam, sein Mund finster und verkniffen.

      „Es ist vollbracht“, war alles, was er sagte.

      Ich holte tief Luft und stieß sie langsam wieder aus. Willie legte einen Arm um mich und drückte mich angenehm fest. Ich hätte nicht gedacht, dass mich Paynes Hinrichtung dermaßen aufwühlen würde, und mir war ein wenig schlecht. Er hatte versucht, Matt umzubringen, ihm war es gelungen, unseren Kutscher zu töten, und er hatte Gabe Seaford und mich entführt. Er war ein Monster, ein Verrückter, der davon besessen gewesen war, Matt zu vernichten. Ich sollte froh sein, dass es endlich vorbei war. Ich war froh. Dieses merkwürdige Gefühl würde mit der Zeit vergehen, aber vorerst war ich erleichtert, meine Freunde bei mir zu haben, obwohl ich Matt schrecklich vermisste.

      „Soll ich Tee in die Bibliothek bringen, Miss Steele?“, fragte Bristow.

      „Wir genehmigen uns was Stärkeres vom Büffet“, sagte Willie.

      „Tee ist in Ordnung“, erklärte ich ihnen beiden. „Es ist zu früh für Alkohol.“

      „Dir vielleicht.“

      Eine Zeitung lag auf dem Tisch ausgebreitet in der Bibliothek, darunter Dukes Stiefel, das vordere Ende des einen berührte die Ferse des anderen. Er wartete, bis ich mich hinsetzte, dann nahm er seinen Platz am Tisch wieder ein. Willie genehmigte sich etwas aus der Whisky-Karaffe.

      „Wo ist Cyclops?“, fragte ich.

      „Draußen“, sagte Duke.

      „Wo draußen?“

      Duke zuckte mit den Schultern. „Hat er nicht gesagt.“

      „Ich hoffe, er kommt vor heute Abend zurück“, meinte Willie, die uns mit ihrem Glas zuprostete. „Wir gehen ins Prince of Wales, in Chelsea.“

      „Zum Feiern?“ Duke rückte auf seinem Sessel herum, ein gequälter Ausdruck auf dem Gesicht. „Ich habe den Sheriff verabscheut, aber ich werde nicht auf seinem Grab tanzen, Willie. Das ist nicht richtig.“

      „Nicht zum Feiern, du Trottel.“ Sie setzte sich auf einen der tiefen Ohrensessel am Kamin und streckte die Beine in diese Richtung, obwohl das Feuer nicht brannte. „Wir spielen Poker mit ein paar Leuten aus der Show. Wir sind zwei von ihnen in einem Saloon begegnet. Einer hat sich wirklich dumm angestellt, Duke, und er wird heute Abend dort sein. War so unschuldig wie ein neugeborenes Baby.“ Sie ließ die Münzen in ihrer Tasche klimpern und kicherte in ihr Glas.

      „Lass mich raten. Der Dumme hat beinahe jede Runde verloren, aber nicht alle“, sagte er. „Er wirkte überrascht, als er dann doch gewonnen hat, und wollte unbedingt weitermachen, weil er glaubte, seine Pechsträhne würde bald enden.“

      „Du klingst, als wärst du dabei gewesen“, sagte ich.

      Willie sank in ihren Sessel. „Er war wirklich ein Narr, Duke, ich sage es dir. Komm heute Abend mit und sieh es dir selbst an. Wenn ich mich zu tief reinreite, hast du meine Erlaubnis, mich rauszuholen, bevor ich meinen Colt ziehe.“

      „Darf ich dich über die Schulter werfen und raustragen?“

      „Versuch’s einfach, Duke, und finde es raus.“

      Er grinste und griff nach der Zeitung. „Es ist eine Besprechung der Wildwestshow hier drin. Da steht, sie ist spektakulär, anders als alles, was in London bereits zu sehen war. Was sagt ihr beiden?“

      „Sie war spektakulär“, erwiderte ich, während Bristow ein Tablett mit Teeutensilien hereinbrachte. „Du hättest mitkommen sollen, Duke.“

      „Und mir ansehen, wie ein paar Schauspieler so tun, als würden sie Indianer fangen und herumreiten, während sie mit ihren Pistolen schießen?“ Er richtete die Zeitung mit einer raschen Handbewegung gerade. „Ich habe Besseres zu tun.“

      „Es sind keine Schauspieler. Die Indianer sind echte Indianer, die Reiter können reiten, als wären sie im Sattel geboren, und die Scharfschützen haben nicht danebengeschossen. Du hättest Annie Oakley und Buffalo Bill sehen sollen. Sie waren erstaunlich. Sag es ihm, Willie. Am Ende hast du es genossen, das weiß ich doch.“

      Sie schniefte. „Es war schon in Ordnung. Nichts Besonderes, Duke, aber es hat mich an zu Hause erinnert. Auf gute Weise.“

      „Mrs. Bristow und ich haben es an unserem freien Tag gesehen“, sagte Bristow, der mir eine Tasse reichte. „Wir haben es durchweg genossen.“

      Es war sehr schwer, keine Miene zu verziehen, während ich mir unseren äußerst integren Butler und die Haushälterin vorstellte, wie sie bei den Heldentaten der amerikanischen Cowboys und Indianer beeindruckt aufkeuchten. Manchmal wirkte er, als wäre er noch mehr auf Anstand bedacht als Miss Glass.

      „Für mich ist das nichts“, sagte Duke. „Aber heute Abend Pokern wird gut. Schauspieler oder nicht, es sind Amerikaner, und ich könnte durchaus ein wenig gute alte Gesellschaft aus der Heimat brauchen.“

      „Was ist mit mir und Cyclops?“, rief Willie.

      „Ich sagte gute Gesellschaft.“

      Willie zog ihren Stiefel aus und warf ihn auf Duke, traf ihn an der Schulter.

      Duke lächelte nur.
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      Das Prince of Wales war voller Amerikaner, zum Großteil Männern, keiner von ihnen war indianischer oder mexikanischer Abstammung. Eine der wenigen anwesenden Frauen beäugte mich durch zusammengekniffene Augen, als wäre ich eine Kuriosität. Sie wollte sich gerade zu ihren Gefährten zurückdrehen, die um einen Tisch standen, als ihr Willie auffiel. Einer ihrer Mundwinkel hob sich zu einem Grinsen.

      Willie merkte es nicht. Sie suchte nach Emmett. Wir fanden ihn, wie er in einer Wolke aus Zigarrenrauch weit hinten im Pub saß, wo er mit zwei anderen Männern Karten spielte. Er strahlte, als er uns sah.

      „Freut mich, dass Sie gekommen sind.“ Er schüttelte ihr die Hand, dann nahm er meine und küsste den Handrücken. „Das sind wohl Ihre Freunde.“

      Willie stellte Cyclops und Duke vor, und Emmett schüttelte auch ihnen die Hände.

      „Wo kommen Sie her?“, fragte Emmett.

      „Größtenteils aus Kalifornien“, sagte Duke, „aber wir waren schon überall.“

      „Sie sind Scharfschütze?“, fragte Cyclops.

      Emmett zwirbelte seinen Schnurrbart mit Daumen und Zeigefinger. „Aber sicher, doch ich kann keine Vorführung geben. Dafür müsst ihr kommen und euch die Show ansehen.“ Er lachte und schlug Cyclops auf die Schulter. „Bill Cody rückt nichts umsonst raus.“

      „Wo kommen Sie her?“

      „Von überall, wie ihr.“

      „Was machen Sie sonst noch so?“, fragte Duke.

      Emmett stutzte. „Nichts. Die Show verlangt all meine Zeit.“

      „Was haben Sie denn vorher gemacht, bevor Sie Scharfschütze für Buffalo Bills Show wurden?“

      Emmetts Blick huschte zwischen Cyclops und Duke hin und her. „Was ist das hier, ein Verhör? Sind Sie Gesetzeshüter? Denn ich habe nichts zu verbergen. Fragen Sie mich doch, was Sie wollen.“

      Cyclops hob ergeben die Hände. „Bin nur neugierig, wie man zu dieser Arbeit kommt.“

      Emmett entspannte die Schultern. „Man kauft William F. Cody was zu trinken und kaut ihm ein Ohr darüber ab, dass man eine Tabakdose auf sechzig Schritt von einem Baumstamm schießen kann, bis Cody es nicht mehr aushält und einem eine Chance gibt.“

      „Ist er hier?“, fragte ich und schaute mich um, nur um festzustellen, dass etliche Männer mich anstarrten. Ich rückte ein wenig näher an Cyclops.

      „Bill ist zu wichtig, um mit uns zu trinken.“ Emmett klopfte auf den leeren Platz neben sich. „Setzen Sie sich, Miss Johnson, und spielen Sie Poker. Wollen wir doch mal sehen, ob Sie diese Glückssträhne weiter aufrechterhalten können. Sie erinnern sich noch an Danny, oder? Danny Draper?“

      Der jüngere Mann von vorhin sah aus, als hätte er bereits zu viel getrunken. Ein bescheidener Stapel Münzen lag vor ihm, er saß über ein Kartenspiel gebeugt. „Wir ziehen fünf Karten“, sagte er, während er mischte. „Ist das in Ordnung für Sie, Miss?“ Er stellte den Kartenstapel vor Willie ab.

      Sie hob ab, tippte als Glücksbringer oben drauf und lächelte. „Passt.“

      Einer der Männer von einem Nachbartisch bot mir seinen Stuhl an, und ich nahm ihn zögerlich. Ich hätte lieber gestanden, um mehr vom Raum zu sehen, besonders die Frau, die ich beim Eintreten bemerkt hatte. Sie sah irgendwie vertraut aus, aber ich erkannte ihr Gesicht nicht.

      Duke und Cyclops stellten sich hinter mich. Keiner war gebeten worden, sich dem Spiel anzuschließen. Nach der ersten Runde bestellte Duke für sich und Cyclops Bier, und für mich einen Sherry.

      „Der Prince of Wales hat sich unsere Vorführung angesehen“, sagte Emmett, während er seine Karten musterte. Anders als Danny Draper schien es ihm nichts auszumachen, sich zu unterhalten, während er spielte. Es hatte auf jeden Fall keinen Einfluss auf sein Spiel, wenn man nach den Gewinnen ging, die sich vor ihm stapelten. „Er hat mit uns gesprochen. Schien ein netter Kerl zu sein, aber sein Akzent war wirklich witzig. Als hätte er lauter Murmeln im Mund. ‚Wie ist das werte Befinden?‘“, ahmte er den englischen Oberklasse-Akzent auf schreckliche Weise nach. „‚Wie erfreulich, Sie kennenzulernen. Sie Amerikaner sind doch die faszinierendsten Persönlichkeiten.‘“ Emmett kicherte und legte eine Karte ab. „Nichts für ungut, Miss …“

      „Steele“, sagte ich.

      „Nichts für ungut, Miss Steele, aber ihr Engländer seid wirklich merkwürdig.“

      „Amen“, schloss Willie.

      Emmett schaute auf seine neu gezogenen Karten hinab und schob ein paar Münzen in die Mitte des Tisches. „Es ist nicht nur der Akzent. Alle sind die ganze Zeit über höflich. Erst gestern hat mich ein Junge bestohlen und sich dann bei mir entschuldigt, bevor er weggelaufen ist.“

      Ich glaubte ihm beinahe, bevor er den Kopf in den Nacken warf und laut loslachte. Etliche Leute drehten sich um, schüttelten die Köpfe und schauten wieder weg. Die Frau, die ich vorhin gesehen hatte, marschierte auf uns zu, ihr Gesicht war finster.

      „Bist du wieder lästig, Emmett?“, fragte sie.

      Emmett bedeutete ihr, näherzukommen, doch sie blieb stehen. „Annie glaubt, es das ist hiesige Wetter, das auf die Engländer einwirkt, oder nicht, Annie?“

      Annie? War das Annie Oakley? Das erklärte, weshalb sie leicht vertraut gewirkt hatte. Ich hatte sie bei der Vorführung auftreten sehen. Von der Tribüne aus hatte ich ihr Gesicht nicht sehen können, aber diese Frau war zierlich wie Annie Oakley. Ich war allerdings zu schüchtern, um sie zu fragen.

      „Warum das Wetter?“, fragte Cyclops.

      „Diese Kälte lässt alle steif werden“, sagte sie.

      Er lachte leise.

      „Behalten Sie Emmett gut im Auge“, sagte sie zu Willie. „Er hat einen Hang zum Gewinnen.“

      Meinte sie, dass er mogelte? Cyclops und Duke hatten wohl dasselbe gedacht, denn sie schauten einander an und wandten sich dann zu Annie. Sie ging weg, und die Menge verschluckte sie bald.

      „Achten Sie nicht auf sie“, sagte Emmett. „Sie glaubt, ich mogle, aber ich schwöre, ich habe einfach nur Glück. Sie können in meiner Tasche nachsehen, wenn Sie wollen.“ Er stand auf, um zu zeigen, dass er keine Karte unter sich geschoben hatte, und dann drehte er seine Taschen nach außen. Alle leer. Duke schaute sogar unter dem Stuhl nach. Es gab keine weiteren Karten, die auf der Unterseite klebten.

      „Setz dich“, knurrte Danny. „Er gewinnt nicht immer“, sagte er zu Willie. „Er hat heute Abend nur eine Glückssträhne.“

      Willie zeigte ihnen ihre Karten. Drei gleiche. „Nicht mehr.“ Sie grinste, als sie das Geld einstrich.

      Danny stöhnte. Emmett kicherte nur. „Ich konzentriere mich wohl besser mal“, sagte er.

      Sie spielten ein paar weitere Runden, und mir wurde immer langweiliger. Ich sah Annie Oakley am Tresen, wo sie mit der einzigen anderen Frau im Raum sprach, einer hübschen Blonden, die nicht älter sein konnte als zweiundzwanzig. Annie sah mit ihren langen braunen Haaren, die ihr über die Schultern hinabfielen, und ihrer klein gewachsenen, aber schmalen Gestalt aus wie um die dreißig.

      Ich dachte noch darüber nach, wie ich mich am besten nähern sollte, als sie mich sah und zu sich herüberwinkte.

      „Es tut mir leid, dass ich störe“, sagte ich und klang wie ein atemloses Mädchen beim ersten Tanz. „Ich wollte nur sagen, wie sehr ich Ihre Vorführung heute bewundert habe.“

      „Sie haben sie gesehen?“ Annie legte ihrer Freundin eine Hand auf die Schulter. „Dann haben Sie auch May gesehen. Sie ist auch Scharfschützin.“

      „Schön, Sie kennenzulernen“, sagte ich. „Ich heiße India. India Steele.“

      Die hübsche Blonde, die May hieß, knickste leicht.

      „Sie ist nicht die Queen“, sagte Annie. „Vor ihr musst du nicht knicksen.“

      May wurde rot. „Es liegt am Akzent“, sagte sie. „Ich habe das Gefühl, ich muss mich verbeugen und vor jedem hier einen Fußkratzer machen, und dann den Boden schrubben.“ Sie kicherte und biss sich auf die Lippe.

      „Ich bin nur eine gewöhnliche Engländerin“, sagte ich, und einmal mehr wurde mir klar, dass das nicht mehr sehr lange der Fall sein würde. Ich würde den Erben eines Titels heiraten. Wenn Matt ihn erbte, würde ich Lady Rycroft werden. Es war so absurd, dass ich beim ersten Mal, als mir das klar geworden war, gelacht hatte, bis ich weinte. Ich weinte nicht mehr, aber oft wollte ich lachen. „Nennen Sie mich ruhig India.“

      „Wer sind Ihre Freunde?“, fragte mich Annie.

      „Der große ist Nate, aber alle nennen ihn nur Cyclops. Der andere ist Duke.“

      „Die Frau?“

      „Das ist Willie.“

      „Sie zieht sich an wie ein Mann“, sagte May mit leiser Stimme.

      „Sie hasst Korsetts und Kleider“, sagte ich.

      „Ich auch, aber ich will keine Hose tragen.“

      „Sie kann tragen, was sie will“, sagte ich, weil ich Willie verteidigen wollte. „Sie muss niemandem Rede und Antwort stehen außer sich selbst.“

      „Ja, aber …“

      „Sie hat Glück“, ließ sich Annie vernehmen. „Nicht allzu viele Frauen können tun, was sie wollen, außer sie haben einen verständnisvollen Mann, wie ich.“ Ihr Blick glitt zu einer Gruppe Männer hinüber, die leise an einem Tisch sprachen.

      „Du solltest auch Hosen tragen“, sagte May mit einem Lächeln und stieß sie mit dem Ellbogen an. „Würde gut an dir aussehen. Oder ist er doch nicht so verständnisvoll?“

      „Er würde es erlauben, aber Bill bestimmt nicht. Ich höre jetzt schon die Stimme des Alten: ‚Wozu denn eine Scharfschützin haben, wenn niemand merkt, dass sie eine Dame ist?‘“, gab sie in tiefer Stimme zum Besten.

      May kicherte wieder. „Er hätte immer noch mich.“

      „Sie haben heute auch sehr gut geschossen“, sagte ich.

      „Nicht so gut wie Annie, aber so schlecht bin ich nicht.“

      „Willie ist auch eine gute Schützin“, sagte ich. „Das sagt sie zumindest. Sie sind alle aus dem Wilden Westen, wohnen aber schon seit ein paar Monaten hier. Sie werden noch etwas länger bleiben, obwohl ich schätze, dass sie im Winter vielleicht flüchten werden.“

      „Sieht so aus, als würden sie gern Poker spielen“, bemerkte Annie.

      „Das ist wahr. Sie haben es mir beigebracht, aber mir macht es keine große Freude. Ich bin nicht sonderlich gut.“

      „Verraten Sie das nicht Emmett und Danny“, sagte Annie, die sich näher an mich heranbeugte. „Sie lassen Sie dann nur dort Platz nehmen und Ihre Ersparnisse im Nu verschwenden.“

      „Annie!“, rief May. „So ist mein Mann nicht, obwohl du bei Emmett vielleicht recht hast.“ Sie deutete auf die Pokerspieler. „Danny ist mein Mann.“ Sie versteifte sich plötzlich. „Verliert er schon wieder? Himmel, ich werde ihm den Hals umdrehen.“

      Sie wollte schon losstürmen, doch Annie erwischte sie am Arm. „Lass mich dir einen freundlichen Rat geben, von einer Frau zur anderen.“

      May wirkte nicht erfreut darüber, noch einen weiteren Augenblick bleiben zu müssen, aber sie ließ sich dazu hinab, mörderische Blicke in die Richtung ihres Mannes zu werfen. Ihm entging es jedoch. Er schaute nicht aus seiner Hand auf, während er auf der Unterlippe kaute.

      „Marschier da nicht ganz wütend rüber“, sagte Annie. „Du musst das auf frauliche Art machen. Versuch, ihn zu überzeugen, mit dir nach Hause zu gehen, um eine kleine Belohnung zu bekommen.“ Sie zwinkerte. „Wenn du verlangst, dass er vor allen anderen geht, und eine Szene machst, stellt er nur auf stur.“

      May seufzte. „Du hast recht. Ich lasse ihm noch ein paar Minuten, um zu sehen, ob er es zurückgewinnt.“

      „Du denkst wie er“, sagte Annie mit einem Kopfschütteln. „Mach das nicht. So verlieren Spieler ihr Geld.“

      May gab ein wimmerndes Geräusch von sich und sah aus, als würde sie gleich in Tränen ausbrechen. „Ich weiß nicht, was ich tun soll. Ich hasse es, dass er die ganze Zeit mit Emmett spielt. Emmett gewinnt öfter, als er verliert. Viel öfter.“

      „Er hat teuflisches Glück, so viel ist sicher.“

      Duke kam zu uns, schüttelte den Kopf. „Wir gehen bald, India. Willie hat beinahe alles verloren.“

      „Sie lernt wohl nie“, sagte ich mit einem Seufzen.

      „Zumindest setzt sie inzwischen nur noch, was sie sich auch leisten kann.“

      Er hatte recht. Willie machte es besser als früher, zog sich zurück, wenn ihre Grenze erreicht war. Früher hatte sie einfach weiter gemacht, bis jemand sie wegzerrte oder sie alles verlor. Trotzdem wünschte ich mir, sie würde überhaupt nicht spielen. Sie würde den ganzen Abend schreckliche Laune haben.

      „Dann los“, sagte Annie zu May. „Du weißt, was du zu tun hast. Und ihr beiden“, sagte sie zu Duke und mir, „nehmt eure Freundin mit nach Hause, bevor sie wie Danny endet und Emmett mehr schuldet, als sie sich leisten kann.“

      Das musste man Duke nicht zweimal sagen. Vielleicht war das der Grund, weshalb er hier herüber gekommen war, um sich die Erlaubnis zu holen, das Spiel zu beenden. Es schien, als würde Annie Oakleys Erlaubnis ihm völlig reichen.

      „Komm schon, Danny“, sagte May, als ich bei der Gruppe Spieler ankam. „Das reicht jetzt, gehen wir nach Hause.“ Sie strich ihm über die Wange und drückte sich an ihn.

      „Nur noch eine Runde“, sagte er, legte ihr einen Arm um die Taille und zog sie auf seinen Schoß. Er küsste ihren Hals. „Nur noch eine, ich verspreche es.“

      Sie entzog sich ihm und stieß ihn in den Arm. „Bei dir ist es immer nur noch eine.“

      „Das Spiel ist jetzt vorbei“, sagte Duke. „Willie, komm schon. Wir müssen los.“

      Cyclops erhob sich, doch Willie seufzte nur, während sie ihr Blatt anstarrte.

      Emmett berührte sie am Arm. „Noch nicht, Miss Johnson. Bleiben Sie noch ein wenig. Es ist noch früh, und wir haben Spaß. Jeden Augenblick wird sich Ihr Glück wenden, da bin ich mir sicher.“

      „Wir haben morgen einen großen Tag“, rief ich ihr in Erinnerung. „Matt kommt nach Hause.“

      „Dann gehen Sie doch“, fuhr Emmett mich an.

      Ich blinzelte. „Wie bitte?“

      „Sie haben mich gehört“, knurrte er. „Sie gehen nach Hause, Miss Steele. Miss Johnson kann das selbst entscheiden. Ich sehe doch, dass sie niemand ist, der von irgendjemandem Befehle annimmt, ganz zu schweigen von jemandem wie Ihnen.“

      „Jemandem wie mir?“, wiederholte ich. Ich hätte gefragt, was er meinte, aber ich war auch zu verblüfft, um klar zu denken. Wo kam denn diese hässliche Seite plötzlich her, und auch noch so schnell? Er hatte einen Stapel Münzen vor sich, also machte er sich wohl keine Sorgen, ob er seine Verluste zurückgewinnen würde.

      „Reden Sie nicht so mit India“, sagte Duke, der sich vor Emmett aufbaute.

      Cyclops stand in seinem Rücken, sein eines Auge bohrte sich in Emmett hinein, eine prächtige Gestalt, der sich nur sehr wenige entgegenstellen würden.

      Emmett erhob sich langsam. Wenn er saß, wirkte er nicht sonderlich groß, aber nun, da er stand, war er locker so groß wie Cyclops, wenn auch nicht so kräftig. „Nicht wie?“, höhnte Emmett. „Als wäre sie eine spießige Schullehrerin?“

      Willie schoss hoch und bohrte Emmett einen Finger in die Brust. „Reden Sie nicht so meiner Freundin. Das nehmen Sie zurück.“

      Emmett grinste, zeigte unter seinem Schnurrbart vergilbte Zähne. „Sie gehen, Miss Johnson? Ohne sich auch nur zu wehren? Kommen Sie schon, bleiben Sie und spielen Sie mit mir. Ich habe das Gefühl, Ihr Glück wird sich wenden.“

      „Ich habe kein Geld mehr.“

      „Klar haben Sie das. Eine erfinderische Frau kann immer was auftreiben.“

      „Was soll denn das heißen?“, spuckte Duke aus.

      Willie brauchte keinen Duke, um ihre Ehre zu verteidigen. Sie waren nur zu gut selbst fähig, Emmett mit ein paar gewählten Worten in Fetzen zu reißen. Sie stieß ihn wieder mit dem Finger vor die Brust. „Es gibt nur einen Grund zum Bleiben, und zwar, dass ich herausbringe, wie Sie mogeln, und Sie bloßstelle.“

      Verflixt.

      Im Raum wurde es still. Die einzige Bewegung kam vom Zigarrenrauch, der träge um die Balken wirbelte.

      Emmett legte langsam den Kopf zur Seite, wie ein Automat, der aufgezogen wurde. „Ich bin kein Betrüger.“

      Willie stellte sich zwischen Duke und Emmett, eine furchtlose kleine Gestalt. Oder eine dumme. „Ich weiß nicht, wie Sie es machen, aber ich weiß, dass Sie mogeln.“

      Annie trat vor und nahm Willie am Arm. „Lassen Sie ihn. Bringen Sie ihn nicht auf.“

      Emmett lachte, ein hohles, sprödes Geräusch. „Oder vielleicht bin ich einfach gut.“

      „Niemand ist so gut oder hat so viel Glück“, sagte Willie.

      „Gehen Sie jetzt“, drängte Annie lauter.

      Ich nahm Willies anderen Arm, und zusammen schafften wir es, sie aus Emmetts Reichweite zu bekommen, obwohl ich bei jedem Schritt ihren Widerstand spürte.

      „Wenn Sie ein Mann wären …“ Er schaute sie von oben bis unten an. „Sie haben Mumm, das gestehe ich Ihnen zu, aber …“

      Dukes Faustschlag traf so fest auf Emmetts Kiefer, dass Emmett über den Tisch zurückstolperte und über den Boden rollte. Duke schüttelte sich die Hand aus. „Jetzt reicht’s aber damit, meine Freunde zu beleidigen.“

      Ein paar Männer traten vor, vielleicht um einen besseren Blick zu bekommen, oder Emmett auf die Beine zu helfen. Oder vielleicht, um es Duke zurückzuzahlen. Es war schwer zu sagen. Cyclops ließ es nicht darauf ankommen. Er packte Duke an den Schultern und drängte ihn zur Tür. Willie und ich folgten ihnen. Wir gingen an einer schönen blonden Frau mittleren Alters vorbei, die mit einem boshaften Lächeln zusah. Sie hob vor Duke ihr Sherry-Glas.

      Ich warf einen Blick zurück auf den Pub, während wir über die Straße eilten, und machte beinahe kehrt und ging noch einmal hinein. Ich hatte ein Gesicht im Fenster gesehen. Das Gesicht von jemandem, von dem ich nicht erwartet hätte, dass er sich mit einer reisenden Truppe amerikanischer Cowboys abgab.
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      Matt kehrte genauso nach Hause zurück, wie er ein paar Tage zuvor aufgebrochen war – mit einem großen Lächeln und einer Umarmung, die mich von den Füßen hob. Die Reaktion seiner Tante war unterkühlter, aber auf ihre Art ebenfalls enthusiastisch.

      „Versuch doch, nicht so vulgär zu sein, Matthew“, sagte sie. „Das Personal sieht zu.“

      Bristow hob nicht einmal eine Augenbraue, während er dem Diener die Tür aufhielt, um das Gepäck hereinzubringen.

      Matt legte die Hände an meine Taille. „Ich habe dich vermisst“, schnurrte er mir ins Ohr.

      „Ich habe dich auch vermisst.“ Ich verschränkte die Arme hinter seinem Kopf und küsste ihn leicht auf die Lippen.

      Ich erhaschte einen Blick auf Miss Glass, die mit abgehackter Präzision und einem finsteren Gesicht an den Fingerspitzen ihrer Handschuhe zupfte. Ich küsste Matt noch einmal, diesmal anhaltend.

      „Wir dachten, wir hätten jemanden gehört“, sagte Duke, der die Treppe herabkam, Cyclops im Schlepptau. Sie schüttelten beide Matt die Hand und begrüßten Miss Glass höflich. Sie gab ihnen die Hand. Duke nahm sie und hielt sie einen Augenblick lang, doch Cyclops küsste ihren Handrücken. Sie lächelte ihn an.

      „Es ist wunderbar, zu Hause zu sein“, sagte sie. „Bristow, bringen Sie Tee in den Salon. Ich brauche dringend etwas von Mrs. Bristows Aufguss. Der Tee in der letzten Herberge hat geschmeckt wie aus dem Schweinetrog.“

      „Matt!“, rief Willie, die die Stufen herabtrottete. Sie warf die Arme um ihn, dann umarmte sie Miss Glass ebenso heftig.

      „Du hast dich nicht verändert“, sagte Miss Glass.

      „Du hast doch nicht erwartet, dass ich in vier Tagen zur Dame werde?“

      „Man kann immer auf ein Wunder hoffen.“ Miss Glass hielt mir eine Hand hin. „India, komm mit mir in den Salon. Erzähl mir alles, was in unserer Abwesenheit vorgefallen ist.“

      Wir begaben uns in den Salon, die anderen folgten. „Also sind sie wirklich verheiratet?“, fragte ich.

      „Das sind sie“, sagte Miss Glass. „Es war eine kleine, einfache Feier, nach all dem Drama rund um die Verlobung.“

      Drama beschrieb nicht annähernd die aufregenden Tage, die wir damit verbracht hatten, einen Weg zu finden, um Matt aus seiner Verpflichtung zu befreien, seine Cousine Patience zu heiraten. Letztlich waren skandalöse Informationen über Lord Cox nötig gewesen, um ihn zu bestechen, damit er ihr einen Antrag machte. Ein Skandal, den ich immer noch kaum glauben konnte. Wie Lord Coyle davon erfahren hatte, konnte ich nicht sagen, aber hätte er das nicht getan, wären wir in einer schwierigen Lage gewesen. Ich versuchte, nicht daran zu denken, dass ich bei ihm in der Schuld stand. Versuchte, nicht an all die Dinge zu denken, um die er mich bitten konnte, um diese Schuld zu begleichen. Eines war sicher – es würde auf irgendeine Art den Einsatz meiner Magie erfordern.

      Miss Glass setzte sich auf das Sofa und bedeutete mir, dass ich mich ihr anschließen sollte. Matt setzte sich gegenüber hin, immer noch lächelnd. Er war auf jeden Fall glücklich. Die Hochzeit musste gut gelaufen sein.

      „Wie ist das Anwesen?“, fragte Willie Matt. „Ist das Haus groß? Gibt es einen Wald, und können wir dort jagen gehen?“

      „Sowohl das Haus als auch das Anwesen sind groß“, sagte Matt. „Es gibt Wälder, und sie gehen manchmal auf Fuchsjagd und schießen. Wir haben allerdings nichts dergleichen getan, während wir dort waren.“

      „India, du brauchst Freesien und Gardenien in deinem Gebinde“, sagte Miss Glass.

      „Weshalb? Weil Patience sie in ihrem hatte?“

      „Nein, weil sie sie nicht hatte. Das konnte sie nicht. Sie stehen für Reinheit und Unschuld, und dieses Mädchen hat nichts davon. Du dagegen bist nur zu berechtigt. Und das Hochzeitsmenü muss mindestens sechs Gänge oder mehr umfassen. Sie hatten nur fünf.“ Sie schüttelte den Kopf. „Das war richtiggehend spärlich.“

      Ich sah davon ab, die Augen zu verdrehen, erhaschte aber einen Blick auf Matt, der zur Decke schaute. Ich lächelte.

      „Du sagst, die Hochzeit war klein, Tante“, sagte er, „doch auf einen einfachen Amerikaner wie mich wirkte sie groß.“

      „Nach unseren Standards war sie klein.“ Sie tätschelte sich die grauen Locken in ihrem Nacken. „Wenn die Tochter eines Barons heiratet, ist es normalerweise eine aufwendige Angelegenheit mit mehr Gästen als Bediensteten. Richard hat nicht einmal hundert Leute eingeladen.“

      „Ich kenne nicht einmal hundert Leute in England“, sagte Matt.

      „Du musst die Gäste nicht kennen. Nicht, wenn du eine Baronie hast oder der Erbe einer solchen bist.“

      Klugerweise wechselte Matt das Thema. „Wie war hier alles während unserer Abwesenheit?“

      „Gut“, sagte Duke rasch. „Nichts ist passiert.“

      „Und gestern?“, fragte Matt, als Bristow den Teewagen in das Zimmer schob.

      „Ich hab dir doch gesagt, nichts ist passiert.“

      Matt zog eine Augenbraue hoch. „Payne wurde hingerichtet. Das ist nicht nichts.“

      „Stimmt. Sicher.“ Duke räusperte sich. „Er ist tot.“

      „Das weiß ich, aber …“ Matt seufzte und wandte sich an mich. „Ist bei dir alles in Ordnung, India?“ Er schaute mich voller Mitgefühl an. Gerade er wusste, dass meine Gefühle in dieser Sache gemischt waren.

      „Ist es“, sagte ich und schenkte den Tee ein. „Die Vorführung war eine erfreuliche Ablenkung.“

      Er lächelte mich schwach an. „Also hat sie dir gefallen?“

      „Äußerst gut.“ Ich reichte Willie eine Teetasse. „Sogar Willie hat sie genossen, oder nicht?“

      „Hat uns was zu tun gegeben“, war alles, was sie sagte.

      Ich beschrieb die Vorführung für Matt und Miss Glass, von der Eröffnungsrede bis zum Singen der Nationalhymne zum Abschluss. Miss Glass rümpfte die Nase, als ich ihr von den Scharfschützinnen erzählte.

      „Ich schätze, dieser Teil hat dir gefallen“, sagte sie zu Willie.

      Willie hob lediglich eine Schulter und nippte an ihrem Tee.

      „Was ist mit dem Rest der Ausstellung?“, fragte Matt. „Haben die Amerikaner dich mit ihrer Genialität geblendet?“

      „Wir sind nicht lang geblieben“, sagte Willie, bevor ich antworten konnte. „Wir haben uns ein paar Buden angesehen und sind dann gegangen. Oder nicht, India?“

      Ich warf einen Blick von ihr zu Duke und Cyclops. Es schien, als wollten sie das Treffen mit dem Ensemble danach oder gestern Abend nicht erwähnen. Mir gefiel es nicht, Matt anzulügen, selbst wenn es nur eine Lüge durch Auslassungen war, aber ich wollte nicht, dass sie wütend auf mich wurden, weil ich plauderte.

      „Wie entwickelt sich dein Kleid, India?“, fragte Miss Glass, was mich davor rettete, eine Entscheidung zu fällen.

      „Mein Hochzeitskleid?“

      „Ja, meine Liebe, natürlich meine ich dein Hochzeitskleid.“

      „Gut, glaube ich.“

      „Du solltest zu der Schneiderin gehen und fragen, wie sie vorankommt. Du kannst diese Leute nicht in dem Glauben lassen, dass du sie vergessen hast, sonst werden sie zu lange brauchen.“

      „Sie wird doch wohl kaum denken, dass ich mein Hochzeitskleid vergessen habe“, sagte ich. „Jetzt erzählt uns doch von der Feier. Hat Patience glücklich ausgesehen?“

      „Hat Cox glücklich ausgesehen?“, murmelte Willie in ihre Teetasse.

      „Sie hat gestrahlt“, sagte Matt.

      „Sie hat ganz ordentlich ausgesehen“, entgegnete seine Tante. „So gut eben ein einfaches Mädchen aussehen kann. Er schien ganz zufrieden zu sein. Es ist bei ihm wirklich schwer zu sagen.“

      „Sind so nicht die englischen Lords?“, fragte Cyclops. „Ganz steif und förmlich, damit niemand erkennt, wenn sie glücklich sind?“

      „Das ist durchaus übertrieben“, sagte ich. „Aber vielleicht nicht so sehr für Lord Cox. Er scheint schon eine reservierte Art zu haben.“ Das lag vermutlich daran, dass er das Gefühl hatte, höheren Standards entsprechen zu müssen als die meisten, um Skandale zu vermeiden. Ich fragte mich, ob das einfach seine Art war oder ob er so war, weil er gar kein Lord hätte sein sollen. Der Halbbruder, dem er niemals begegnet war, hätte den Titel seines Vaters erben sollen, aber da dieser seinen Vater nicht gekannt hatte, war er von seinem Geburtsrecht ausgeschlossen worden, ohne sich dessen jemals bewusst gewesen zu sein.

      „Zum Glück sind nicht alle Engländer so“, sagte Duke. „Nicht wahr, Cyclops?“

      Cyclops kniff sein Auge zusammen. „Schätze schon“, sagte er verhalten.

      Duke grinste. „Ein paar sind echt nett. Echt so richtig nett.“

      Cyclops senkte seine Teetasse. Sie wirkte winzig, wenn seine große Hand darum lag, und der Griff von ihm wegzeigte. „Worauf willst du hinaus?“

      Duke grinste. „Du bist gestern nach Hause gekommen und hast nach Veilchen gerochen.“

      Cyclops knurrte. „Du weißt doch nicht mal, wie Veilchen riechen.“

      „Sie riechen wie Frauen, und das habe ich an dir bemerkt, als du nach Hause gekommen bist.“

      „Wirbst du um jemanden?“, fragte Miss Glass. „Ist es Catherine Mason?“

      Cyclops stellte seine Teetasse auf der Untertasse ab. „Duke hat sich gestern Abend geprügelt.“

      Miss Glass keuchte auf. „Wegen Catherine Mason?“

      „Nein“, sagte ich und nahm sie an der Hand. „Vielleicht sollten Sie sich ausruhen. Sie sind bestimmt müde nach der Reise.“

      „Ich bin müde, aber jetzt will ich etwas über den Kampf erfahren. Bist du verletzt, Duke?“

      „Mir geht es gut“, sagte er mit einem betonten Funkeln zu Cyclops. „Und ich habe mich nur geprügelt, weil jemand India und Willie beleidigt hat.“

      „Zum Großteil Willie“, sagte ich.

      „Ist nichts, was ich nicht schon vorher gehört hätte“, erwiderte sie. „Aber du weißt ja, wie Duke dann wird, Matt.“

      „Was ist passiert?“, fragte Matt.

      „Wir waren in einem Pub“, sagte Duke. „Und es war keine Prügelei, nur ein Schlag, damit er verdammt noch mal sein Maul hält. Es war einer dieser Amerikaner aus der Show.“

      Willie erzählte schließlich die Geschichte, wie wir ihnen nach der Vorführung begegnet waren, und dann wieder im Prince of Wales. „Ich bin sicher, er hat gemogelt“, sagte sie, „aber verdammt soll ich sein, wenn ich weiß, wie.“

      „Das spielt keine Rolle mehr“, sagte ich. „Immerhin bist du gegangen, und zwar noch früh.“

      „Mir gefällt es nicht, wenn mich jemand betrügt, India. Ich bin nicht grün hinter den Ohren oder eine Närrin.“

      „Niemand hält dich dafür.“

      „Er schon. Sie alle, sogar dieser Idiot Danny Draper.“

      „Klingt für mich, als hätte er mit dringesteckt“, sagte Matt.

      „Ich weiß nicht“, erwiderte Willie. „Er wirkte aufrichtig.“

      Cyclops nickte. „Falls er daran beteiligt war, dann war es seiner Frau nicht bewusst. Sie hat sich echte Sorgen gemacht, dass er mehr verlieren würde, als er sich leisten konnte.“

      „Ich verstehe das nicht“, sagte Miss Glass. „Wie könnte der zweite Mann darin verwickelt sein, wenn alles ein Trick war, der von dem anderen ausgeführt wurde, Emmett?“

      „Es beginnt beim ersten Spiel, das noch im Pavillon auf dem Veranstaltungsgelände stattfand“, sagte Matt. „Danny verliert absichtlich, damit Willie ihn für einen hoffnungslosen Fall hält. Emmett gewinnt manchmal und verliert manchmal, in einem üblichen Muster, bei dem keine Alarmglocken schrillen. Das alles nur, um Willie zu verlocken, später wieder zum Spielen zu kommen. Und dann mogelt Emmett. Er gewinnt alles von Willie und Danny und hofft, Willie sogar noch weiter zu verleiten. Oder dass sie vielleicht am Folgeabend zurückkehrt, weil sie hofft, zurückzugewinnen, was sie verloren hat. Da Danny so schnell verliert, glaubt sie, sie kann zumindest manchmal gewinnen. Es lässt das Spiel auch authentischer wirken, denn man soll doch nicht einen Freund betrügen.“

      „Emmett gibt Danny später ein wenig von den Gewinnen ab“, fügte Cyclops an. „Sodass Danny eigentlich nie verliert.“

      „Teuflisch.“ Miss Glass warf Willie einen mitfühlenden Blick zu. „Du musst dich nicht schämen, dass du auf einen so ausgeklügelten Trick hereingefallen bist, Willemina. Sie klingen sehr schlau, sehr gut organisiert.“

      Willie sank tiefer in ihren Sessel. „Ich wollte rausbringen, wie Emmett mogelt. Ich hätte früher aufhören können, wenn ich das gewollt hätte.“

      Kein einziger von uns glaubte ihr das, aber niemand wollte es aussprechen.

      Miss Glass zog sich auf ihr Zimmer zurück, um vor dem Abendessen ein wenig zu rasten. Matt nahm ihren Platz neben mir auf dem Sofa ein, dicht genug, dass er auf meinem Rock saß. Er nahm sich meine Hand und legte sie auf seinen Oberschenkel.

      „Jetzt, da sie weg ist, müssen wir keinen Tee mehr trinken“, verkündete Willie. „Wer will Kognak?“

      „In der Bibliothek gibt es Kognak“, sagte Matt.

      Willie deutete auf das Buffet. „Gleich hier ist auch Kognak.“

      „Sie wollen allein sein“, erklärte ihr Duke.

      „Und unsere einmalige Gesellschaft verpassen? Das glaube ich kaum.“

      Alle starrten sie an.

      „Das war ein Witz“, sagte sie. „Kommt schon, ihr zwei großen Pfeifen. Betrinken wir uns vor dem Abendessen, um Miss Glass in Erinnerung zu rufen, was ihr entgeht.“

      „Es gibt noch etwas, was wir dir erzählen müssen, Matt“, sagte Cyclops. „Etwas, das India gestern Abend gesehen hat.“

      „Eigentlich war es jemand“, sagte ich. „Ich bin mir nicht mal sicher, was das bedeutet, oder ob es überhaupt etwas bedeutet.“

      „Fahr fort“, drängte Matt.

      „Ich habe Sir Charles Whittaker im Pub gesehen. Es war seltsam, wenn man bedenkt, dass er voller Amerikaner aus der Vorführung war.“

      „War er allein?“

      „Ich glaube schon, aber das war schwer zu sagen.“

      „Es könnte auch nichts sein“, sagte er, tief in Gedanken.

      „Er hat uns auch gesehen“, ergänzte ich. „Zumindest glaube ich das. Er hat rasch weggesehen.“

      „Könnte Zufall sein“, sagte Willie. „Vielleicht möchte er sich unter das Ensemble und die anderen Mitwirkenden der Vorführung mischen. Vielleicht hat er sich halb in Annie Oakley verliebt. So geht’s doch den meisten.“

      „Dir auch?“, fragte Duke.

      „Ich habe Besseres mit meiner Zeit zu tun, als einer verheirateten Schauspielerin schöne Augen zu machen.“

      „Sie ist keine Schauspielerin, sie ist Scharfschützin. Und was hast du denn zu tun, was wichtiger ist, als sie zu treffen? Ach, genau, jetzt weiß ich es wieder. Beim Pokern verlieren.“

      Willie stieß ihn in den Arm. „Du bist ein Scheißhaufen.“

      Er lachte leise und führte sie dann aus dem Salon.

      „Machst du dir Sorgen, dass du Sir Charles wiedergesehen hast?“, fragte Matt, als wir allein waren.

      „Ich bin nur neugierig“, sagte ich. „Ich bin mir sicher, dass ich ihn bei den Faustkämpfen damals auch gesehen habe, doch er hat geleugnet, dass er dort war. Und jetzt taucht er am gleichen Abend im Prince of Wales auf, an dem wir dort sind. Wenn ich ihn zum dritten Mal an einem unerwarteten Ort sehe, glaube ich allmählich, dass er mir folgt.“

      „Ich stelle ihn zur Rede.“

      „Nein, Matt, mach das nicht. Ich habe gescherzt. Er folgt mir nicht.“

      „Könnte er aber. Vielleicht spioniert er dich für Lord Coyle aus. Coyle will deine magischen Dienste, und die bekommt er nur, wenn er etwas über dich herausfindet, das du nicht in der Öffentlichkeit sehen willst, oder von dem er nicht will, dass ich davon erfahre.“ Seine Lippen krümmten sich zu einem trägen, köstlichen Lächeln. „Ihm ist nicht klar, dass ich bereits alles über dich weiß.“

      Ich schluckte die Panik, die in meiner Kehle aufstieg. Coyle hatte bereits etwas über mich. Wenn Matt herausfand, dass ich zu Coyle gegangen war, um Informationen über Lord Cox zu erhalten … Ich wollte nicht daran denken, was dann passieren würde.

      Matt beugte sich vor und küsste mich auf die Haut unter dem Ohr. „Oder fast alles“, murmelte er.

      Ich schloss die Augen und ließ alle Gedanken an Whittaker und Coyle wegtreiben, während Matt mich auf den Hals, die Wange und das Kinn küsste, schließlich den Mund. Er hob mich auf seinen Schoß und legte mir die Hand unten auf den Rücken. In diesem Kuss lag eine Zärtlichkeit und auch eine Hitze, und die Kombination aus beidem erwies sich als eine sehr ernst zu nehmende Bedrohung für meine Moral. Ich vergaß, dass wir im Salon saßen, wo jeder einfach hereinspazieren konnte, und presste mich an ihn, wollte seine Hände überall auf mir – und seine Lippen.

      Matt lächelte an meinem Mund. „Je eher wir heiraten, umso besser.“

      „Das sehe ich auch so“, sagte ich, holte tief Luft und atmete seinen Geruch ein. „Zwei Wochen. Kein Tag mehr.“

      Er stahl sich einen weiteren Kuss. „Habe ich erwähnt, wie sehr ich dich vermisst habe?“

      „Das hast du, aber du darfst es noch einmal erwähnen.“

      „Ich habe dich schrecklich vermisst, Miss India Steele“, murmelte er. „Es war nicht richtig, dort zu sein und dich nicht bei mir zu haben, das habe ich meinem Onkel gesagt. Du bist meine Verlobte und hättest eingeladen werden sollen.“

      „Selbst wenn ich eingeladen gewesen wäre, hätte ich mir eine Ausrede gesucht, um nicht teilnehmen zu müssen. Es wäre zu peinlich gewesen.“

      „Das war es“, murmelte er. „Leute, denen ich nie begegnet bin, haben mich ständig angestarrt. Sie schienen alle zu wissen, wer ich bin.“

      „Oder sie haben vielleicht den gut aussehendsten Mann im Raum bewundert.“ Ich spielte mit seinen Haaren, schlang mir eine dunkle Strähne um den Finger. Sie waren so kurz, dass sie nur einmal herumreichten. „Mein einziger Grund, um hinzugehen, wäre gewesen, um dich im Auge zu behalten.“ Aufgrund seiner verwirrten Miene fügte ich an: „Deine Gesundheit.“ Ich drückte die Hand auf seine Brust und konnte gerade noch seinen starken Herzschlag durch die Weste und das Hemd spüren.

      Er legte seine Hand auf meine. „Die Uhr läuft perfekt. Ich habe mich nicht unnatürlich müde gefühlt oder musste sie benutzen, kein einziges Mal, seit du und Gabe eure Magie darin vereint habt.“

      „Kein einziges Mal? Das ist eine Erleichterung.“

      „Sie läuft genau so, wie sie sollte.“

      Ich legte die Arme um ihn und drückte ihm die Lippen auf die Stirn. Ich nahm mir einen Augenblick, um dieses Gefühl festzuhalten und es tief zu verankern. So fühlte sich Glück an, und ich wollte es niemals vergessen.
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      Die Schlagzeile sagte alles:

      
        
        Amerikanischer Scharfschütze ausgeraubt und getötet.

      

      

      

      „Es ist Emmett!“, rief ich, spähte über Matts Schulter auf die Zeitung. Ich deutete auf das Bild. Es war eindeutig Emmett, in seiner ganzen schnurrbärtigen Pracht. „Ich kann es nicht glauben.“

      „Was ist mit ihm?“, fragte Cyclops, der gegenüber auf dem Frühstückstisch mit einem einzelnen gekochten Ei und einer Scheibe Speck auf dem Teller Platz nahm.

      „Er ist tot.“ Matt reichte ihm die Zeitung. „In die Brust geschossen.“

      Duke und Willie beugten sich zu Cyclops und lasen die Schlagzeile.

      „Laut diesem Text war es ein vermasselter Überfall.“ Cyclops tippte auf die Zeitung und legte sie dann zur Seite. „Tragisch.“

      Willie nahm die Zeitung und überflog den Artikel. „Hätte ja keinen netteren Kerl treffen können.“

      „Willie!“, rief ich.

      „Ich wünschte, ich hätte herausgebracht, wie er mogelt, bevor er gestorben ist.“

      „Wir wollen doch nicht schlecht von den Toten reden“, sagte ich, schenkte mir eine Tasse Tee am Buffet ein.

      „Warum nicht? Er war ein Betrüger, da bin ich mir sicher. Dass er tot ist, ändert an dieser Tatsache nichts.“

      Ich ließ die Angelegenheit fallen. Es hatte keinen Sinn, sie zu bitten, nett über Emmett zu reden, aber zumindest war Miss Glass nicht anwesend, um es zu hören.

      Cyclops schob seinen Teller weg. Er hatte nur das Ei gegessen. „Da du nun wieder da bist, Matt, was machen wir heute?“

      Das war eine gute Frage
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